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Heiliger Symeon der Stylite und heilige Genovefa 
Fresko-Ikone von Grégoire Krug 



VATER GREGOIRE (KRUG). 

Herr, ich liebe die Pracht Deines Hauses, 
und den Ort der Wohnung Deiner Herrlich-
keit. Ps 25,8 
Um eines hab ich gebeten den Herrn, wie-
derum verlang ich's, daß ich weile im 
Hause des Herrn alle Tage meines Lebens. 
Mein Herz hat zu Dir gesagt: Es suchet 
Dich mein Angesicht;Dein Angesicht will 
ich suchen. 
Wende nicht weg Dein Angesicht von mir. 

Ps 26,4.8.9 

Die kunstwissenschaftlichen Handbücher definieren die Ikone häufig als eine'aka-
demische, dogmatische und traditionalistische' Kunst, in welcher der Künstler 
völlig seiner Phantasie, seines schöpferischen Elans beraubt ist.Die Ikone hät-
te ein goldenes Zeitalter gekannt - in Griechenland während des byzantinischen 
Zeitalters, auf dem Balkan mit den mittelalterlichen Fresken, in Rußland im 15· 
Jahrhundert - und alles, was später folgte, sei lediglich Wiederholung und Ab-
klatsch . 

Es hat jedoch mitten im 2o.Jahrhundert ein Mönch gelebt, zuerst in Paris, dann 
nahe bei Versailles in einer Eremitage. Er hinterläßt Ikonen und Fresken, wür-
dig einesTheofan Grek und Rublev.Vater Gregoire Krug ist im Juni 1969 verstorben 
und sein Werk bezeugt die vitale Kraft und den geistlichen Wert der Ikone. Bei 
der zeitgenössischen Suche nach der sakralen Kunst findet die Ikone ihren Platz 
im Gebet nicht nur orthodoxer Kreise, sondern auch katholischer und vielleicht 
auch protestantischer (s. Taize u.a.) 

Vater Gregoire hat sein ganzes Leben dem Ikonenmalen geweiht, er hat seine in 
der Tat außergewöhnliche Begabung der sakralen Kunst hingegeben. Er hatte seit 
seiner Jugend Malerei an verschiedenen Akademien studiert, in Tallinn, Tartu in 
Estland (einige seiner Gravuren sind im Nationalmuseum letzterer Stadt ausge-
stellt) und schließlich in Paris. 

1931 kommt er im Alter von 31 Jahren nach Paris, ist Schüler Miliothis und So-
mows,studiert an den Pariser Akademien,verkehrt im Atelier Natalia Gontschaovas. 
Er hat die moderne profane Kunst gekannt und ihr beeindruckendes Bemühen nach 
Abstraktion um Larionov und Gontschaova. 

Gleichzeitig entdeckt er jedoch die Ikone und studiert ihre Technik so wie sie 
von Reitlinger und Fedorov gelehrt wurde.Dem Abenteuer der modernen Kunst zieht 
er die Kunst der Ikone vor, tut dieses jedoch nicht aus Furcht vor dem Risiko 
oder dem Unbekannten.Denn die Ikone wird zu seiner Mönchsaskese,seinem Gebet und 
seiner Kontemplation, und seine Wahl ist keine Flucht vor der Welt, sondern das 
gewagteste Risiko,das der Mensch eingehen kann: Gott in Seiner Ehre zu verherr-
lichen . 

So will ich Dich schauen im Heiligtum , 
sehen Deine Macht und Herrlichkeit. 

Ps 62,3. 

* * * 
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Alle, die Vater Grego,res Werk kennen, bestätigen, daß man sein Talent als Ma-
ler als genial bezeichnen kann.Es sollte jedoch auch daran erinnert werden,daß 
Gott ihm eine ganz außergewöhnliche Intelligenz verliehen hat. Wenn Vater Gré-
goire kein pedantischer und phantasieloser Kopist, sondern ein Schöpfer war .so 
deshalb, weil er mit der hellsichtigen und anspruchsvollen Intelligenz eines 
Theologen malte. Für Gauguin konzentriert sich die Malerei nicht um das Auge, 
sondern im geheimnisvollen Zentrum des Denkens. Bei. Krug ist dieses Denken am 
klarsten, "reinstes Silber, sieben Mal im Schmelztiegel geschmolzen"; denn es 
drückt das Wort Gottes aus.Die Ikonen werden in der orthodoxen Tradition eben-
so verehrt wie die Heilige Schrift. Sie vermitteln den Menschen die gleiche 
Botschaft, indem sie durch die Augen den Verstand ansprechen. Aber was für die 
Schrift gilt,gilt ebenso für die Ikone:was das Ohr hört und was das Auge sieht, 
kann der Verstand nur verstehen im Lichte des !!eiligen Geistes. Vater Grégoire 
hat seine Ikonen in der Tradition der Kirche gemalt,wie es sein großer Freund, 
der Theologe Wladimir Lossky, ausgedrückt hat: "Wenn die Tradition eine Fähig-
keit ist, im Lichte des Heiligen Geistes zu urteilen, so verpf1ichtet siedie-
jenigen, die die Wahrheit in der Tradition erheben wollen, zu unausgesetzter 
Anstrengung": Man bleibt nicht in der Tradition aufgrund einer bestimmten his-
torischen Unbeweglichke i t, in der mari alles das, was einer gewissen frommen Em-
pfindsamkeit schmeichelt,wie eine "von den Vätern überlieferte Tradition"'^be-
wahrt. Dies macht die Kraft und die Lebendigkeit von Kru^s Werk aus. Er ent-
zieht sich völlig dieser "frommen Empfindsamkeit", eine in der sakralen Kunst 
so häufige Gefahr.Nehmen wir z.B. seine zahlreichen Darstellungen der Hl. Got-
tesmutter ,die er sehr verehrte: nicht nur,daß er die Darstellungen der Vergan-
genheit nicht kopierte, sondern sich auch niemals wiederholte. Jede Ikone ist 
einmalig,sie sind eine stets neue Schau, eine Enthüllung des Marienmysteriums. 

Welches auch immer der vom Ikonograpb gewählte Typus sei: Hodigitria, Gottes-
mutter vom Zeichen oder Gottesmutter der Zärtlichkeit. Die Art und Weise, die 
Personen in einen Rahmen zu stellen, der Rhythmus der Faltenwürfe, die Propor-
tionen der Linien, der Zusammenklang der Farben und vor flllem der Ausdruck der 
Gesichter und das Licht,das von ihnen ausstrahlt,sind immer verschieden, immer 
ergreifend und unerwartet. Jede Ikone beinhaltet einen H »nnus an dir Jungfrau, 
dem schönsten aus unseren byzantinischen Gottesdiensten vergleichbar. 

An dir, Gnadenvol1e, fremt sich die ganze 
Schöpfung: der Chor der Engel und das Ge-
schlecht der Menschheit, du geheiligter 
Tempel,geistliches Paradies,der Jungfrau-
en Ruhm: In dir ist Mensch geworden Gott 
und kleines Kind, Er, der Gott vor den Äo-
nen . Dein Schoß ward Sein Thron und dein 
Leib weiter als der Himmel. 
An dir. Gnadenvolle, freut sich die ganze 
Schöpfung. Ehre sei dir. 

Wenn er auch keinen schriftlichen Text hinterlassen hat, so ist Vater Grégoire 
doch echter Theologe.Seine Gedanken bestachen immer wieder durch Präzision und 
Kühnheit seine Gesprächspartner, durch seine Freude am Paradoxen, das er mit 
einem feinen Humor ausdrückte. Mein Vater Wladimir Losskv, fand bei ihm immer 
wirkliches Verständnis, er sagte sogar, niemand erfasse seine Gedanken so tief 
wie Krug. Sie trafen sich häufig und mein Vater unterbreitete ihm se ine Arbe i t s-
projekte, ließ ihn teilnehmen an seinen theologischen Untersuchungen und teil-
te mit ihm das totale Wahrhei t sbedii r fni s . 

Wenn sich der Theo loge für gewöhnlich der Sprache bedient, uni s» ine Gedanken 
auszudrücken, so drückt der Ikonograph (=der, der die Ikonen s e h r e i b t ) 
den gleichen Gedanken mittels der Malerei aus."Die östliche Tradition hat nie-
mals Mystik und Theologie, persönliche Erfahrung der göttlichen Mysterien und 
das von der Kirche bestätigte Dogma klar voneinander getrennt".2) So ist also 

1) V. Lossky, La Tradition et les traditions in A l'image et à la ressemblance 
de Dieu, Paris 1967 , S. 153 

2) V. Lossky, Théologie mystique de L'Eglise d'Orient, l'aris, 1944. S. 6 
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nur derjenige wirklicher Theologe,der die mystische Erfahrung kennt.Man braucht 
lediglich eine Ikone von Vater Grégoire zu betrachten.um zu verstehen ,daß seine 
Theologie diese Höhe erreicht hat. In der Tat sind seine Ideen die in seiner 
Kunst ausgedrückten Dogmen der Kirche, durch die mystische Theologie verleben-
digt, welche eine Gottesschau offenbart, anbetende Kontemplation. 

Es wäre interessant, das Gesamtwerk Vater Grégoires zu untersuchen, um den Kern 
seiner theologischen Idee freizulegen.In seinem Buch "Der Sinn der Ikonen" ver-
mittelt uns Leonid Ouspenskij den tiefen dogmatischen Sinn jeder Ikone. Er unter-
sucht zum Beispiel die Allheilige Dreiheit und beweist, daß A. Rublev uns durch 
Linien und Farben, durch die vollkommene Harmonie der Komposition in das größte 
und göttliche Mysterium einführt: ein einziger Gott in drei Personen. 

Bei Vater Grégoire findet man in fast jeder Ikone eine ahnliche Sprache. Eine 
seiner Fresken hat mich besonders beeindruckt: Die Darstellung von P f i n g -
s t e n in der Apsis des S k i t der Eremitage des Heiligen Geistes, wo Vater 
Grégoire die letzten Jahre seines Lebens verbracht hat, wo er gestorben ist und 
wo er,wie durch ein Wunder ,hinter der Kirche bestattet wurde trotz der strengen 
Gesetze, die Bestattungen außerhalb von Friedhöfen nicht zulassen.Das Fesko von 
Pfingsten stellt die zwölf Apostel dar, die in Feuerszungen den Heiligen Geist 
empfangen. Ganz im Zentrum steht die Gottesgebärerin, eine monumentale Gestalt, 
die Arme in einer Geste von Anbetung und Schutz ausgebreitet. Als die Zwölf die 
von Johannes dem Täufer vorverkündete Feuertaufe empfingen,wurde die Kirche ge-
gründet, dort beginnt sie, durch die Kraft und die Macht des Heiligen Geistes. 
Man sagt häufig, die Kirche sei auf zwölf Säulen errichtet, den Zwölf Aposteln. 
Auf dem Fresko sind sie wie in einem Kirchenschiff in zwei Reihen angeordnet, 
sie, die Gottesmutter, ist wie der Chor, der dieses Schiff krönt, Bild der Kir-
che selbst,Braut und Mutter Gottes in einer Person.Diese durch ihre Komposition 
gewaltige Szene ist in ein völlig immaterielles Licht getaucht. Man weiß nicht, 
ob das Licht von oben, von den auf dem oberen Teil dargestellten Zungen kommt, 
oder ob es aus den heiligen Aposteln oder der Allheiligen ausstrahlt.Sein Glanz, 
seine Kraft sind unbeschreiblich. Es ist das gleiche Licht, das von Christus 
ausströmt, das Petrus, Jakobus und Johannes bei der Verklärung zu Boden gewor-
fen hat. Hier können es alle Apostel empfangen, davon durchdrungen werden, ihre 
Körper durchscheinend werden wie es selbst. Vater Grégoire feiert dieses Licht 
in seiner Malerei gleich dem heiligen Simeon dem Neuen Theologen in seinen Homi-
lien : 
"Es erleuchtet uns, dieses abendlose Licht, ohne Veränderung, unwandelbar, nie-
mals verdunkelt; es spricht, es handelt, es lebt und belebt, es verwandelt in 
Licht, die es erleuchtet. Gott ist Licht und diejenigen, die Er würdigt, ihn zu 
schauen, schauen Ihn als Licht". 

Man hört häufig sagen, daß die Ikonenmaler strengen,ihnen von der Kirche aufge-
zwungenen Regeln folgten. Dies erkläre ihren Mangel an Freiheit.Nun aber bilden 
die Kanones kein feststehendes Regelsystem,man produziert keine Ikonen nach Re-
zept. Eine Malerei mit religiösem Thema wird nicht deshalb zur Ikone, weil sie 
bestimmten Kanones folgt.Die Ikone ist eine Vision Gottes und der vergöttlichen־ 
den Gnade, die von den Menschen empfangen wird. Es ist die in Bildern darge-
stellte verklärte Welt. Das ist das einzig wahre Kriterium der Ikone. 

Beim Malen kommt es also nicht darauf an, die Kanones in Anwendung zu bringen, 
sondern vielmehr, in sich selbst das kanonische Bewußtsein zu gewinnen. Dieses 
kanonische Bewußtsein erlaubt es,den Christen aller Zeiten, in ihrer jeweiligen 
Epoche, in der Geschichte zu handeln, zu bauen, zu schreiben oder zu malen, um 
die Glaubensregeln in der Welt zum Leben zu bringen. Die Dogmen sind ebenfalls 
nicht toter Buchstabe, erstarrtes Wissen, das ein für allemal gültig ist, sie 
sind auf die Wahrheit hin geöffnete Fenster, fähig, sich immer zu öffnen, um den 
Menschen eine immer tiefere Gotteserkenntnis zu vermitteln. 

Diese dogmatische Lehre, diese Vision der im Lichte Cottes, in seiner Wahrheit 
verklärten Welt,sind uns in den Ikonen von Krug voll gegeben. Bei den von Vater 
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Grégoire dargestellten Heiligen eines Festes, einer Szene aus dem Evangelium 
und vor allem des Antlitzes Christi und der Gottesgebärerin entströmt das Gebet 
von allein, denn er hat seine Gottesschau, diejenige eines großen Mystagogen, 
darzustellen vermocht, um uns damit zu beschenken. 

Das kanonische Bewußtsein spielte im Leben Vater Grêgoires eine zentrale Rolle. 
Er war in seiner Jugend in Paris der St. Photius-Bruderschaft beigetreten, die 
eine Generation von jungen Russen prägte, hat sie das Wesentliche des Christen-
tums zu finden gelehrt, es seiner folkloristischen Formen zu entkleiden, es von 
einem aus starren Gewohnheiten bestehenden 1Traditionalismus' zu befreien, um 
die wahre Tradition der Kirche,die der Heiligen, der Apostel und Glaubenszeugen 
wiederzufinden. 

Die Mitbrüder, den Kreuzrittern gleich,die zur Verteidigung des Heiligen Grabes 
auszogen, machen sich im gleichen Geist der Begeisterung auf, die Orthodoxie in 
ihrer Reinheit zu verteidigen. Sie entdecken recht schnell, daß diee inzig mög-
liche Haltung, sich auf die Tradition der Apostel zu berufen, in einem klaren 
kanonischen Bewußtsein besteht, nicht aus blinder Strenge, sondern zur größeren 
Unterscheidung, zur Scharfsichtigkeit ohne einen irgenwie gearteten Kompromiß. 

Daher hat sich 1931 die Bruderschaft des hl. Photius geweigert, die russische 
Kirche zu verlassen,ohne ihre Entscheidung von irgendeiner politischen oder ein-
fach menschlichen Erwägung abhängig zu machen wie z.B. der Unmöglichkeit, mit 
dem damaligen Patriarchat zu verkehren. 

Die Verbundenheit Vater Grêgoires mit der russischen Kirche,seine Liebe zu Ruß-
land sind fast legendär geworden. Er akzeptierte keine Kritik an seinem Land. 
Er war ganz und gar Russe geblieben.ohne irgendeine der Emigration eigene Defor-
mation,weder in Sprache noch Stil noch in seiner äußeren Erscheinung.Seine Per-
son geht über jede historische oder geographische Kategorisierung hinaus, so 
sehr war er durch seine anziehende Originalität ausgezeichnet, die ihn vor Aus-
ser lichkeiten bewahrt hat. 

In seiner Kunst und seinem Denken hat er den Einfluß des Westens nicht gesucht, 
wie es einige Mitbrüder der Photius-Bruderschaft für die Liturgie, die Theolo-
gie und sogar die Ikone getan haben,als sie die Kunst der Kathedrale entdeckten. 
Nichts an dieser westlichen Ku-nst war ihm jedoch fremd, denn seine überragende 
Intelligenz erlaubte es ihm nicht,sich in seinen Interessen zu beschränken.Zeit 
seines Lebens zeigte Vater Grégoire in allen angeschnittenen Gesprächsthemen, 
seien es Kunst, Geschichte, Philosophie immer ein profundes Wissen und in allen 
Diskussionen hatte er, mit viel Feinheit und Humor, das letzte Wort. 

Wenn Vater Grégoire in erster Linie Russe war, so waren doch seine Beziehungen 
zu Frankreich, seiner Vergangenheit und Geschichte sehr tief. Er konnte außer-
halb der Zeit leben. Und so war der Heiligenkult für ihn kein leeres Wort: Wenn 
man ihn von der hl. Genovefa, Patronin von Paris, sprechen hörte, war man davon 
überzeugt, daß er sie kenne. Sie hat in seinem Leben eine rätselhafte Rolle ge-
spielt.Daher hat er sie auch überall und immer, zu jeder Zeit und Unzeit darge-
stellt. In einer russischen Kirche in der Umgebung von Paris erscheint sie auf 
einer Ikonostase,obwohl kein Mensch um ihre Darstellung gebeten hat. Er hat sie 
auf einer Ikone aller russischen Heiligen dargestellt, zum großen Erstaunen de-
rer, die die Ikone bestellt hatten. 

Er liebte es, den Dialog zwischen der heiligen Genovefa und dem heiligen Simeon 
dem Styliten zu vergegenwärtigen. Er malte davon im Skit ein Fresko und näherte 
so die Heilige Galliens der orientalischen Mystik. 

Um das fesselnde Thema Vater Grêgoires als Maler Ikonograph, Theologe und Mys-
tiker zu beschließen, Thema zahlreicher zukünftiger Untersuchungen, würde ich 
gerne andeuten, welch ein Mönch er war.In seinem ganzen Leben hat er in der Kir-
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che gesungen,er kannte die Offizien ausgezeichneten- und auswendig. Die jenigen, 
die mit ihm gebetet haben, können die Schönheit seiner Stimme, seine Art und 
Weise, die liturgischen Texte zu lesen und sein Gebet nicht vergessen.In seiner 
Askese hat er eine großartige Leistung vollbracht: er lernte,seine Zunge zu be-
herrschen, die recht spitz und ironisch schalkhaft war. 

Die größte Qualität eines Mönches ist die Demut. Für diejenigen, die das sanfte 
Lächeln Grégoire Krugs in Erinnerung haben, besteht kein Zweifel, daß er auch 
diese Askese erreicht hat.Ich erinnere mich,wie er einmal einen Studenten wegen 
seines häufigen Versagens bei den Examina getröstet hat, indem er darauf ver-
wies,daß es eine ausgezeichnete Übung in Demut darstelle. Er konnte es bestäti-
gen, er, dem immer alles besser gelungen ist als den anderen und sein Bemühen, 
zur Demut zu gelangen, war nicht einfach; denn seine Talente waren recht zahl-
reich . 

Selig, die geistlich arm sind, 
denn ihrer ist das Reich der 
H imme1. 

Math. 5,3. 

Catherine Aslanoff 
Aus dem Französischen übersetzt von 
Olga Stieger-Heitz 

Dein Verlangen, o Christos, 
hat mich gefangen genommen, 
Deine göttliche Liebe hat mich u m g e s t a l t e t . 
So verbrenne meine Sünden in Deinem unstofflichen Feuer. 
Mache mich würdig Deines Genusses, 
damit ich, in Freude frohlockend, 
Dich,Gütiger, verherrliche, 
in Deiner zweifachen Ankunft. 

Tropar des 2. Kanons der 9. Ode 
der Metten des Festes Christi Verklärung. 
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